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Im Anfchlufs an die fchöne Trompe im Höfe! de la Vrz'llz'ére, jetzt die Banque

de France, erwähnen wir, an der Gartenfront, das Beifpiel einer anderen Löfung

der Aufgabe, einen vortretenden Theil eines Gebäudes zu ftützen. Es beftand bis

in die zweite Hälfte des XIX. Jahrhunderts, Fig. 79779) zeigt, wie rechts das Dach

als Giebel auf zwei Confolen, welehe die ganze Höhe eines Gefchoffes haben, kräftig

vertritt und mittels eines Tonnengewölbes den Balcon befchützt.

Es braucht kaum gefagt zu werden, dafs es in Frankreich gleichfalls Beifpiele giebt, in welchen

durch die auch anderswo üblichen Ueberkragungen kleine erkerartige Vorbauten oder Eckthürmchen hervor—

treten und getragen werden.

e) Verfeinerung der Technik.

Da auf vielen Gebieten die Renaiffance fich als ein Fortfchritt und eine höhere

Culturfiufe erwiefen hat, fo ift nicht zu verwundern, dafs mit ihr lich ein höherer Be—

griff der Vollendung der Formen entwickelte. Diefer hatte zur Folge, dafs man

mehr Gewicht auf die Vollkommenheit der Ausführung legte und eine Verfeinerung

der technifchen Verfahren auf allen Gebieten des Bauwefens erltrebte und vielfach

erreichte. Die Verfeinerung der Technik war eine Folge der Verfeinerung des Ge-

fchmackes.

Obgleich die Behandlung der Profile und des Ornaments zur gothifchen Zeit

in Frankreich, mehr als in anderen Ländern, oft eine geradezu edle, fchöne und

lebendige war und eine meifierhafte Sicherheit in der Handhabung und Vertheilung

der Gliederungen und ihrer Verhältniffe offenbart, fo kann man dennoch fagen,

dafs fogar in Frankreich der Begriff der Vollkommenheit in der Form und Technik

»um ihrer felbf’t Willem ein unbekanntes Element war.

Diefer Begriff »der Vollendung«, der feit dem Untergange von Athen und

Rom nur fiellenweife in der Kunft des Islam zu treffen war, trat mit der Renaiffance

in Italien zum erften Male wieder im chrif’clichen Europa auf.

Nach Italien war in keinem Lande der Fortfchritt nach diefer Richtung bedeutender als in Frank-

reich gegen Ende der Regierung Franz I. und unter Heinrich 1]. Man kann fagen, dafs bis auf den

heutigen Tag da, wo die Zweige der franzöfifchen Kunft (ich denjenigen anderer Länder überlegen zeigen,

fie es, neben dem Reiche des Gefchmackes, diefer durch die Renaiffance entwickelten Liebe der Vollkommem

heit in der Form und Ausführung verdanken.

In der Kunft des frei herausgearbeiteten Blattwerkes, welches, leicht und kühn

durchbrochen, fich vor den tief ausgehöhlten Hohlkehlen der Gefimfe und Portale

rankt, wurden die gothifchen Steinmetzen nicht von denjenigen der Renaiffance

übertroffen. Sie gaben diefe Motive überhaupt zu Gunften des Basrelief—Ornaments

auf. Man kann den Gegenfatz beider Richtungen an den Reiten des Schloffes zu

Gaillon felbft und an den Ref’cen, die nach der Ecole des Beaux-Arfs zu Paris über-

geführt wurden, beobachten. '

Die Scarpellini fuchen nicht mit frifcher lebendiger Kraft die Natürlichkeit eines beitimmten ein-

heimifchen Blattwerkes wiederzugeben. Ihr Ideal ifl; der Zauber der Gebilde einer phantafievollen Eleganz,

der Reiz der mit Vollkommenheit wiedergegebenen Harmonie einer Formen- und Liniencompofition.

Die Folge hiervon war das Bedürfnifs vollkommenerer Mittel für die technifche

Behandlung der Steinflächen und ftellenweife die Zuhilfenahme eines edleren Materials,

des Marmors, den die nordifche Gothik am Aeufseren nie und innen höchft felten

anwandte.

Wenn kein Marmor oder edlereé Material zur Verfügung ftand, wie dies in Chambord der Fall war,

wurden Schieferplatten aus den vortrefflichen Brüchen von Angers eingefetzt. Fig. 8078“) zeigt die Wirkung

derfelben an einer der Schornfteinröhren des genannten Schloffes.
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Etwas fpäter treten emaillirte Terracotten der Del/a Rabäia auf und öfters die Incruftation um-

rahmter Marmortafeln, welche durch ihre ftellenweife Vertheilung an den Fagaden beitragen, dem Werke

den Charakter einer größeren Kofibarkeit im Sinne der Qualität des Stoffes zu verleihen.

In der Behandlung der Steinflächen treten feinere Behandlungsweifen auf.

Nicht nur wird die Scharrirung der Flächen (la Mille laye'e) und 1der Meifselfaum

(la cz'/elure du pourtour) feiner, fondern vor allem tritt jetzt

auch das Schleifen der Flächen und Profile nach italieni-

fchem Mutter auf.

Im Hofe des Schlofl'es von Amy-]e-Franc ifi die Ausführung eine

wahrhaft gleichmäßig vollkommene; die fchönen Quader, weiß wie Mar-

mor, haben vollkommene, feine Fugen.

Die Behandlung der glatten Quaderflächen und der Profile in Lesrol's

Louvre-Hof reiht fich jener des Baues Primaiz'uz'o’s würdig an.“;

An den Ornamenten der Ringbänder an den Säulen Plz. de l’0rme's

an den Tnilerien tragen gefehliffene fowohl als fein gemeifselte, ferner

punktirte Theile und Bohrlöcher zur Wirkung bei.

Wie am Lettner der Kathedrale zu Limoges und anderen Beifpielen

erhält die Ornamentik, durch die unglaubliche Feinheit der Behandlung,

beinahe den Charakter einer ]uwelierarbeit.

f) Verfchiedene Arten von Baufteinen.

Trotz des bekannten Reichthums Frankreichs, nament-

lich der Becken von Lyon, Paris und demjenigen der Loire,

an mannigfaltigen und vorzüglichen Baufteinen, fcheute man

lich nicht, je nach den befonderen Bedürfniffen, die Steine

verfchiedener Qualität von weitem herbeizufchaffen. Wir

führen etliche Beifpiele hierfür an, welche Gelegenheit

bieten, auch einige Namen berühmter Qualitäten zu nennen.

Im Schleife zu Gaillon brauchte man für die fculpirten Thüren den

grauen Stein von Caen, ferner auch den Stein von Vernon, um in die

Theile, an welchen fowohl die De'coraiz'on c‘z l’antigue als & la mode fran-

;aife ausgemeißelt war, die Marmor-Medaillons Pagam'na’s aufzunehmen

und zu umrahmen““). Letzterer Stein wurde auch 1543 für die Schranken

der Marien—Capelle von St.-Pierre zu Chartres verwendet, ebenfo für_das

Außenportal des Sehloffes zu Anet.

Fiir die Statuen der Tabernakel in letzterer Kirche wurde die Pierre

fine de Rain/c 782) genommen, für die fchönen, fein fculpirten Chorfchranken

der Kathedrale zu Chartres um 1510 dagegen die Pierre de Tonnerre "").

Aus demfelben Steine wurde um 1660 im Schloß zu Vaux

eine liegende Ruhmesgöttin für das Giebelfeld von T/ziäaut Poz]an’t

angefertigt, während gleichzeitig dafelbit [Wit/tel Angier für 10 bis

11 Fuß hohe Figuren die Pierre de Vermm wählte. Fiir die großen

herrlichen monolithen Karyatiden Gaujon’s in feiner Tribüne im

Fig. 80.

 
Schornftein vorn Schleife

zu Chambord 78°).

Louvre wurde, wie Sauna! berichtet, die prächtige, feinkörnig homogene Pie1re de Tray/y von gelblich-

weißem Tone verwendet.

Auch außerhalb Frankreichs waren deffen Steine gefucht. Franz [. geflattete,

2000 Tonnen Steine von St.-Leu und anderswo ohne Ausgangszoll für den ‚König

von England auszuführen 733).
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